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Der Kollege fährt voll auf
Streetview ab. «Super-
praktisch» seien sie, die

Strassenbilder von Google. Dank
ihnen könne er sich vor der Reise
ein Bild davon machen, was ihn
unterwegs erwarte. Und auch
im eigenen Ort entdecke er oft-
mals Spannendes. Vor kurzem,
sagt er, habe Google neue Fotos
aufgeschaltet. «Heute Abend
werde ich mit Vergnügen virtuell
durch mein Quartier kurven.»
Der Webflaneur ist etwas kriti-
scher. Nicht, weil er den Nutzen
von Streetview nicht sähe. Und
nicht, weil er sich stark um die
Privatsphäre sorgte; schliesslich
hat Google vom Bundesgericht
strenge Anonymisierungsregeln
sowie Verbotszonen etwa rund
um Spitäler und Frauenhäuser
aufgebrummt erhalten, und Fo-
tos lassen sich in begründeten
Fällen auch löschen. Ihn stört
vielmehr das Fastmonopol, das
sich Google mit den Bildern her-
ausgefahren hat. Und er ärgert
sich, wenn stets jenes Gässchen
fehlt, das ihn interessiert.
Deshalb greift der Webflaneur
zur Selbsthilfe: Er installiert die
App Mapillary auf dem Smart-
phone und montiert dieses auf
dem Velogidon. Es schiesst nun
alle zwei Sekunden ein Foto. So-
bald es sich in einem WLAN ein-
bucht, werden die Bilder zu Ma-
pillary.com hochgeladen, wo die
Gesichter und Nummernschil-
der verpixelt werden sollen.
Einige Tage später zeigt der Web-
flaneur dem Kollegen, was die
Nutzer alles fotografiert haben.
Dieser staunt. Denn auf einigen
Bildern ist die Gasse zu sehen,
die er damals beim abendlichen
Streetview-Fährtchen vermisst
hat. Ja, jene, die hinauf zur Pri-
vatklinik führt. Mathias Born

Webflaneur

Die Weblinks sowie sämt-
liche früheren Webfla-

neur-Kolumnen finden Sie unter
webflaneur.bernerzeitung.ch

BLEEP

Ganz privater Chat
Chats und Telefongespräche ver-
schlüsseln – das ist mit Bleep
möglich. Erhältlich ist die Soft-
ware, die von denselben Leuten
entwickelt wird wie das Daten-
tauschprotokoll Bittorrent, so-
wohl für Windows-PC und Macs
als auch für Android-Smart-
phones und iPhones. Im Gegen-
satz zur Schweizer App Threema
sowie zu Secure Message über-
mittelt Bleep Daten, wenn mög-
lich, statt über einen Zentral-
rechner direkt vom Absender
zum Empfänger. Für Nachrich-
ten gibt es zudem einen «Selbst-
zerstörungsmodus». mbb

DigitalWorld

CROWDFUNDING Vom Mit-
singen auf Album und Bühne
bis zum Exklusivdruck eines
Romans: Kulturschaffende ge-
hen weit, um sich ihr Schaffen
vom Publikum finanzieren zu
lassen. Ein neuer Trend? Mit-
nichten.

«I’m part of everything», singt die
Berner Band Pablopolar im
gleichnamigen Song. Ich bin Teil
von allem. Dieses Credo haben
die fünf Musiker nun für ihr
nächstes Album an ihre Fans wei-
tergegeben. «Colorize» wird vor-
aussichtlich im September er-
scheinen, nur die Finanzierung
stand bis vor kurzem noch auf
der Kippe. Also meldete sich
die Band bei der Schweizer
Crowdfunding-Plattform wema-
keit.com an, um Geld zu sam-
meln. Und für die Moneten wird
auch ordentlich was geboten:
Noch bis am Wochenende bietet
Pablopolar den Unterstützenden
die Möglichkeit, Teil des Projekts
«Colorize» zu werden. Für 400
Franken kann man zum Beispiel
in einem Videoclip der Band mit-
spielen, für 500 einen Song live
auf der Bühne begleiten (das In-
strument ist frei wählbar) oder
gar als Leadsänger performen.

Auch Jaël Malli, ehemals
Frontfrau der Berner Band Lu-
nik, setzt bei der Finanzierung
ihres ersten Soloalbums auf
Crowdfunding und Interaktivi-
tät. Ganz so weit wie Pablopolar
geht sie dabei nicht. Unter
www.jaelmusic.ch kann man zwi-
schen 50 und 10 000 Franken
spenden, für 5000 Franken ver-
arbeitet die Musikerin eine per-
sönliche Liebesbotschaft des Un-
terstützers zu einem Lied, beim
Höchstbetrag nimmt sie mit ihm
einen Song auf. Auf dem Album
werden diese Lieder aber nicht zu

hören sein, wie die Musikerin auf
Anfrage bestätigt. Ein solcher
privater «Jaël»-Song für 5000
Franken sei bereits verkauft.

Geben und nehmen
Digitale Mäzene – sogenannte
Backers – finanzieren rund um
den Globus mit Teilbeträgen
über Onlineförderplattformen
wie wemakeit.com oder kickstar-
ter.com Projekte. Das Angebot ist
vielseitig: Die Band Spain aus Los
Angeles schrieb 2013 für 500
Dollar ihren Unterstützern einen
eigenen Song, US-Schauspieler
und Filmemacher Zach Braff
(«Garden State») finanzierte sei-
nen Film «Wish I Was Here»
(2014) über Crowdfunding und
liess einen Backer im Film mit-
spielen. Die US-Künstlerin S. C.
Versillee malte letztes Jahr zum
Dank Porträts ihrer Unter-
stützer. Und diesen Frühling
versprach der im Münstertal
lebende Autor Tim Krohn Ge-
schichten, die er seinen Spen-
dern widmen will. Wer Krohn un-
terstützt, darf ihm drei Stichwor-
te nennen, die dieser einarbeitet:
«Sie werden mir helfen, den
persönlichen Zugang zu dir zu
finden», schreibt Krohn. Die Ge-
schichten sollen in ein Roman-
grossprojekt über die menschli-
chen Gefühle eingehen. Krohns
Projektziel wurde mit 127 Pro-
zent Finanzierung mehr als er-
reicht.

Der Wunsch, bei einem kreati-
ven Projekt dabei zu sein und sich
von etwas Musenduft umwehen
zu lassen, dürfte bei solchen
Deals weit stärker mitspielen als
die Motivation, Kulturschaffen-
de zu unterstützen.

Zumeist erschwinglich
Ein neuer Trend ist das mitnich-
ten. Schon im Mittelalter waren

Mäzenatentum und Einfluss-
nahme auf das Kunstprodukt eng
miteinander verbunden. Be-
rühmtes Beispiel aus der Renais-
sance sind die Medicis aus Flo-
renz, deren Familienwappen gar
unter der Kuppel des Vatikans
prangt und deren Mitglieder in
zahlreichen Wandfresken von
Michelangelo & Co abgebildet
sind. Hofdichter und -komponis-
ten schufen rund um «ihre» Kö-
nige und Kaiser Werke, etwa un-
ter der Regentschaft des franzö-
sisches Sonnenkönigs Louis XIV
(1643–1715). Dieser beschäftigte
auf seinem Anwesen Maler, Dich-
ter, Musiker, Tänzer und Archi-
tekten. Bei seinen Aufträgen war
er stets darauf bedacht, einen
neuen, entschlackten National-
stil zu prägen, wie eine Ausstel-
lung in Versailles 2010 zeigte.

Neu ist in jüngster Zeit die
Breite des Mäzenatentums 2.0:
Mit einem Klick kann jeder zum
Förderer werden. Die Beiträge,
die es für kleine Filmrollen oder
einen eigenen Song vom Lieb-
lingskünstler braucht, sind auch
für Otto Normalverbraucher er-

schwinglich, ist man bei Crowd-
funding doch meist schon ab ei-
nem Betrag von 15 bis 50 Franken
dabei. Natürlich geht auch mehr:
Anfang Jahr kaufte der Mäzen
Helmut Meier den neuen Roman
«Selbstbild mit Ratte» des einsti-
gen deutschen Kultschriftstel-
lers Wolf Wondratschek für
40 000 Euro. Meier nahm zwar
keinen Einfluss auf den Inhalt,
dafür umso mehr auf die Verbrei-
tung des Stoffes – er besitzt das
einzig existierende Exemplar des
Textes.

Beliebte Partizipation
Bleibt die Frage: Sind Crowdfun-
ding-Projekte, die den Backers
eine Partizipationsmöglichkeit
bieten, erfolgreicher als solche,
die höchstens ein Künstlertref-
fen ermöglichen? Spenden ohne
Belohnung machen bei Tim
Krohn jedenfalls magere 1 Pro-
zent der gespendeten Summe
aus. Angebote, mit dem Autor zu
wandern oder an einer exklusi-
ven Schreibwerkstatt teilzuneh-
men, wurden lediglich zur Hälfte
gebucht. Die persönlich gewid-
meten Geschichten hingegen
sind ausverkauft.

Auch die Band Pablopolar hat
längst vor Ablauf der Frist den er-
wünschten Betrag von 15 000
Franken zusammen. Die Berner
können auf 119 Unterstützer zäh-
len (Stand gestern) – zwei davon
werden im Herbst auf einer Kon-
zertbühne als Frontsänger in Er-
scheinung treten, mindestens ei-
ner in einem Videoclip auftau-
chen. Stefanie Christ, ass, mk

Geld für einen Hauch Musenduft

INFOTHEK

Crowdfunding ist eine Form der
Geldbeschaffung via Internet. So
lassen sich grössere Beträge auf
eineVielzahl vonPersonenvertei-
len. Für seine Leistung erhält der
Unterstützer in der Regel eine Ge-
genleistung (siehe Haupttext). In
der Schweiz ist wemakeit.com die
grösste Plattform, seit der Grün-
dung 2012 wurden rund 1100
Projekte finanziert. Die Gesamt-
summe aller bisher unterstützten
Projekte beläuft sich bei Wema-
keit auf 9,4 Millionen Franken.

Die amerikanische Plattform
kickstarter.com ist quasi die Mut-

ter aller Crowdfunding-Plattfor-
men und hat internationale
Reichweite. Via Kickstarter wur-
den seit 2009 rund 85000 Projek-
te realisiert, mit einem Gesamt-
betrag von über 1,7 Milliarden
Dollar. Allein 2014 waren es über
22000 Projekte mit einer Gesamt-
summe von einer halben Milliar-
de Dollar. Die grösste Summe für
ein Kulturprojekt konnte bisher
der Spielfilm «Veronica Mars»
sammeln:2013spendeten91585
Unterstützer rund 5,4 Millionen
Dollar für den Film zur gleichna-
migen Serie. mk

Crowdfunding-Plattformen
(Auswahl):

- www.wemakeit.com
- www.100-days.net
- www.indiegogo.com
- www.kickstarter.com
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HEUTE:
STREETVIEW
Der Webflaneur
spielt Google

Wandern im
Bergsturzgebiet
Vor gut 200 Jahren
forderte der Bergsturz von
Goldau viele Menschen-
leben. Heute führt ein ein-
drücklicher Bergweg durch
das Felschaos. SEITE XX

ZENTRALSCHWEIZ

Die Beiträge, die es
für kleine Filmrol-
len oder einen eige-
nen Song vom Lieb-
lingskünstler
braucht, sind auch
für Otto Normal-
verbraucher
erschwinglich.


